Die Anfänge der Philosophie und die sokratische Wende

(Teil 1)

Bereits zu einer Zeit, da man sich die Welt noch mit Mythen und heiligen Geschichten zu erklären versuchte, beschäftigten sich neugierige Menschen mit etwa folgenden Fragen:

Woraus ist die Welt entstanden und wie ist sie aufgebaut?

Nach welchen Spielregeln bzw. Gesetzen ereignen sich die Vorgänge in der Welt?

Wie (wenn überhaupt) können Menschen in die Welt eingreifen?

Wer „lenkt“ die Welt? 
Kennst Du vielleicht aus der Mythologie die eine oder andere Antwort? (z.B.: Geschichten vom Anfang der Welt, alte Vorstellungen vom Aufbau der Welt)

Die Welt des Mythos findet ihre Erklärungen in Form von Geschichten und Erzählungen, die nicht als von Menschen erfunden, sondern als Offenbarung der Götter bzw. Musen galten. Handlungsträger sind dabei meist verschiedene Götter, die weitgehend nach Menschenart (anthropomorph) die Welt lenken und das Los der Menschen wesentlich mitbestimmen. Kulte, Opfer, Rituale verschiedenster Art waren die entsprechenden Mittel, mit denen sich die Menschen die Götter gnädig zu stimmen suchten. Götter und Menschen waren Teil einer gemeinsam bewohnten Welt. Der Verkehr bzw. Umgang zwischen Göttern und Menschen galt als selbstverständlich und wird uns in den Mythen nicht wesentlich anders als die Begegnung von Mensch zu Mensch geschildert.

Für einige neugierige Denker - die meisten von ihnen lebten im 6. Jahrhundert v. Chr. an der kleinasiatischen Küste - lieferten die oft je nach Herkunft einander widersprechenden „Göttergeschichten“ keine glaubhaften Begründungen mehr, die „alte Welterklärung“ hatte, wohl wesentlich auch mitbedingt durch das Kennenlernen fremder Kulturen und Völker, ihre Selbstverständlichkeit verloren. Eine Weltauffassung, die als Spiegel und Projektionsfläche der menschlichen Psyche über Jahrtausende den Menschen Orientierung und Halt gegeben hatte, war brüchig geworden. Staunend und mit zahlreichen Fragen stand man erneut dem Rätsel „Welt“ gegenüber, Zweifel am Althergebrachten, denkerische Not und neue Antwortversuche waren die Folge. 

So suchte man z.B. nach einem Stoff bzw. Urgrund, aus dem alles entstanden sei. Thales glaubte im Wasser jenes Prinzip (gr. arxh) gefunden zu haben. Werden und Vergehen werden nun als stoffliche Prozesse beschrieben. Begriffe und mit ihrer Hilfe zu Sätzen geformte Theorien treten an die Stelle der alten Erzählungen. Nicht mehr von priesterlichen Dichtern geoffenbartes Wissen, sondern vom Fragenden selbst entwickelte, sehr allgemeine, (generelle bzw. abstrakte) Theorien, die unabhängig von historischen, kulturellen oder geographischen Bedingungen galten, sollten die Welt verstehbar machen. Die bunten und aufgrund ihrer Vielschichtigkeit noch heute faszinierenden Mythen hatten an Strahlkraft verloren, aus dem leuchtenden Gott Helios war eine glühende Masse geworden, Mondgöttin Selene, die sich einst noch zu nächtlicher Stunde heimlich mit einem schönen Jüngling vereinen konnte, war zum kalten Stein verblasst.

Mit diesem geistesgeschichtlich bedeutsamen Schritt, der von vielen als Anfang der Wissenschaft angesehen wird, verlassen die ersten Philosophen eine vormals Götter und Menschen zugleich bergende Welt; ein staunendes und fragendes ICH (Subjekt) tritt der Welt als rätselhaftem und zu erklärendem Objekt gegenüber. Das Denken erhält keine Botschaft mehr von Musen oder Göttern, es wird gewissermaßen auf sich selbst zurückgeworfen. Von sich aus und auf sich gestellt muss der Philosoph von nun ab seinen Fragen Antwort geben. Weltbetrachtung und Welterklärung werden ab dieser Zeit für Philosophen zu einem wesentlichen Lebenssinn (vgl. Anaxagoras, der die Theoria, lat. contemplatio, dt. Staunen, Betrachten zum Lebensziel erklärte). Dieses Staunen und Betrachten will Erkenntnis um der Erkenntnis willen gewinnen, Nutzen und bestimmte wirtschaftliche Interessen hat man dabei kaum im Auge. Nicht ganz unbegründet müssen sich daher diese Naturphilosophen bald den Vorwurf gefallen lassen, aus ihrer Theoria ( =) seien gar viele einander widersprechende wert- und gottlose Theorien entstanden, die für das Leben in der Gemeinschaft (gr. polij), für das individuelle Glück, für Tüchtigkeit und Erfolg nicht nur nichts beizutragen vermöchten, ja vielmehr das Gegenteil, nämlich Weltfremdheit und Lebensuntüchtigkeit bewirkten.

Sokrates (469 – 399), der selbst mit der Naturphilosophie gut vertraut war, stellt bewusst in Abgrenzung zu diesen Denkern nicht mehr den Kosmos, sondern den Menschen ins Zentrum seiner Fragen (anthropozentrische Wende). In Auseinandersetzung mit den Sophisten diskutiert er unermüdlich Fragen etwa folgender Art: Wie soll man leben? Gibt es eine beste Lebensform? Woran sollen wir uns orientieren? Worin besteht das Gute? Worin besteht Glück? Die Ethik gilt seit dieser Zeit als wesentlicher Bereich der Philosophie.

Text 1: Philosophie vor und um Sokrates  (Cic., Tusc. disp. V 10, 11.)

Ab antiqua philosophia usque ad Socratem numeri  motusque tractabantur, et unde omnia orerentur quove reciderent, studioseque ab iis siderum magnitudines, intervalla, cursus anquirebantur et cuncta caelestia. Socrates autem primus philosophiam devocavit e caelo et in urbibus collocavit et in domus etiam introduxit et coegit de vita et moribus rebusque bonis et malis quaerere.

Vokabelhilfen :
( teils nach M. Schuster, Röm. Philosophie und Briefliteratur, p.11)

numeri  motusque: ,,Zahlenverhältnisse und Bewegungsgesetze" (vor allem in der Astro- und Kosmologie), tractari: behandelt werden, als zentrale Thematik gelten; omnia: alles Seiende, alles einzelne, recidere: zurückfallen, wieder vergehen ; quo reciderent (omnia) bezeichnet demnach die Frage nach dem Vergehen der Dinge. - cursus: Bahnen. - anquirere = untersuchen, erforschen, et cuncta caelestia: „und überhaupt alle Himmelserscheinungen“; man denke z.B. an Thales´ Berechnung der Sonnenfinsternis vom 28. Mai 585 v.Chr., devocavit e caelo: eig. „S. rief vom H. herab“, (näml. auf die Erde), collocare: ansiedeln, verpflanzen, cogere (scil. homines): die Menschen drängen (veranlassen) - de vita et m r. b. e. m. q.: diese Formulierung ist charakteristisch für das sokratische Bemühen um eine fundierte Ethik.

Text 2: Die philosophische Leistung des Sokrates ( Cic., Acad. libri 1,15

Socrates mihi videtur primus a rebus occultis et ab ipsa natura involutis, in quibus omnes ante eum philosophi occupati fuerunt, avocavisse philosophiam et ad vitam communem adduxisse, ut de virtutibus et de vitiis omninoque de bonis rebus et malis quaereret, caelestia autem vel procul esse a nostra cognitione censeret vel, si maxime cognita essent, nihil tamen ad bene vivendum.

Vokabelhilfen:

involvo 3, PPP: involutus 3 = verhüllen, occupor in aliqua re = ich beschäftige mich mit etwas, calestia = die Himmelsphänomene, si maxime = selbst wenn

Fragen und Impulse (zum selbständigen Weiterdenken):

1. Nenne einige Merkmale des mythischen Weltbildes!

2. In welchem Jahrhundert und wo begann die griechische Philosophie?
Wer gilt gewöhnlich als erster Philosoph?

3. Was ist entscheidend neu am Fragen und Denken der ersten Philosophen?

4. Wenn wir die wichtigsten Fragen der sogenannten Vorsokratiker nochmals formulieren wollten, so müssten sie etwa so lauten:
Gibt es einen Urstoff, aus dem alles geworden ist?
Warum gibt es ein Werden und Vergehen?
Warum und wie wird aus der Einheit eine Vielheit, aus Einfachem Komplexes?
Sind Werden und Vergehen nur “oberflächliche Prozesse”, denen ein unveränderliches, ewiges Sein zugrunde liegt? Gibt es verschiedene Wirklichkeiten? “Wie wirklich ist die Wirklichkeit?”
Kann man den Sinneswerkzeugen uneingeschränkt trauen? 
Gibt es neben den Sinneswerkzeugen noch andere Zugänge zur Wirklichkeit? 
Wer oder was lenkt das All bzw. hält die Welt zusammen?

5. Welcher Vorwurf wird bald gegen die Philosophen erhoben?

6. Was verstehst du unter anthropozentrischer Wende?

7. Formuliere einige Fragen aus dem Bereich der Ethik!

8. Warum wendet sich Sokrates nach Ansicht Ciceros von der Naturphilosophie ab ?

9. Im Ausdruck “a rebus occultis et ab ipsa natura involutis” (Text 2, 1. Zeile) klingt ein gewisser Vorbehalt Ciceros gegenüber der grundsätzlichen Erkennbarkeit der Geheimnisse der Natur an. Tatsächlich machten es erst die modernen Hilfsmittel (wie z.B. Tele- und Mikroskop) möglich, den Mesokosmos zu sprengen und Einsichten in den Makro- und Mikrokosmos zu eröffnen. Die modernen Naturwissenschaften haben sich zudem, wenngleich sie “Kinder der griechischen Naturphilosophie” sind, weitgehend selbständig gemacht und als eigene Wissenschaften (Astronomie, Physik, Biologie etc.) etabliert ohne freilich den Bezug zur Philosophie ganz zu verlieren.
